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Thorner Preſſe mit Sonntagsblatt | 
ro März. 
Beſtellungen a an die ca Poſtämter, die 


Den Bauern, die Getreidezölle verlangten, wird es in 
der „Voſſiſchen Zeitung“ von einem, der ſich Commun 
sense unterzeichnet, ordentlich gegeben. Wenn es den 
Bauern ſchlecht geht, ſo ſind ſie ſelber ſchuld daran. Wer 
anders, als ſie, hat die Grundſtückspreiſe in die Höhe ge⸗ 
trieben. Nun ſollen ſie ſich aber einſchränken, wie andere 
Leute auch, beſonders die Kaffeehändler, von denen etliche, 
wie der Communsense erfahren hat, ihr halbes Vermögen 
verloren hätten. Dieſe Kaffeehändler hätten eben einfach die 
Equipagen abgeſchafft, kleinere Häuſer bezogen und dergleichen, 
uud das ſollten die Bauern auch thun. Der Zoll nütze gar 
nichts, denn mit der Einführung deſſelben werde der Grund 
und Boden im Werthe ſteigen und die Landwirthſchaft werde 
unrentabel bleiben. Ueberhaupt befänden wir uns in einem 
Uebergange vom ackerbau⸗ zum induſtrietreibenden Staate 
und das könne nicht jo glatt abgehen. Der Communsense 
ſchließt damit, er könne natürlich als Nichtfachmann den 
Landleuten keinen Rath ertheilen. Dafür tröſte er ſie aber 
mit dem alten Worte, daß jeder Stand ſeine Freuden, aber 
auch ſeine Laſten habe. Man ſieht, es iſt ein ſpaßhafter 
Herr; er glaubt, den Communsense in Erbpacht genommen 
zu haben. Anzuerkennen iſt aber doch, daß er nicht das 
Märchen wieder auftiſcht, wonach die Zölle auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Produkte ausſchließlich die Großgrundbeſitzer zu 
bereichern beſtimmt ſeien. Im Uebrigen iſt ſeine Beweis⸗ 
führung furchtbar lahm. Er vermag ſich nicht zu einem 
Standpunkt emporzuſchwingen, der es ihm ermöglicht, die 
Geſammtheit der Intereſſen unſeres Volkes in ihrer Geſammt⸗ 
heit zu überſchauen. Es handelt ſich bei den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zöllen gar nicht ausſchließlich darum, dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe zu helfen, ſondern eine 
Schädigung des geſammten Volkes, die ſeit 
langen Jahren andauert und allmählig 
zum Ruin zu führen droht, zu beſeitigen. Die 
landwirthſchaftliche Bevölkerung konſumirt Induſtrieartikel, 
ſie hört auf, konſumtionsfähig zu ſein, wenn der landwirth⸗ 
ſchaftliche Betrieb nicht mehr lohnt und damit hört ſchließlich 
auch die Induſtrie auf, die nicht vom Export und vom 
Konſum derjenigen inländiſchen Bevölkerungsklaſſen, die ſie 
ſelbſt beschäftigt, allein exiſtiren kann. Die Behauptung, die 
Bauern hätten die Grundſtückspreiſe ſelbſt in die Höhe ge⸗ 
trieben, iſt, wenn ſie in die Form eines Vorwurfs gekleidet 
wird, vollſtändig hinfällig. Die Grundſtückspreiſe wachſen 
mit der Zunahme der Bevölkerung und der Weiterentwickelung 
der Induſtrie. Die höheren Preiſe, welche zum Zweck der 
Bedürfniſſe der Wohnungen und der Induſtrie gezahlt 
werden, wirken auf die Preiſe von Grund und Boden im 


Sonntag, den 1. März 1835. 


III. Jahrg. 


Allgemeinen zurück. Dazu kommt der große Umfang, den 
die Zucker⸗ und Brennerei-Induſtrie in Deutſchland gewonnen 
haben, und auf welche ſich die Landwirthſchaft geworfen hat, 
weil dieſe eine Zeit lang eine bei Weitem größere Rente ab⸗ 


warfen, als andere landwirthſchaftliche Betriebe. Der Vergleich 
mit den Kaffeehändlern hinkt vollſtändig. Die Zahl der 
Kaffeehändler iſt im Vergleich zur Zahl der landwirthſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung eine verſchwindend geringe, folglich iſt die 
Nothlage, in der ſie ſich befinden, auch von ganz unweſent⸗ 
licher Rückwirkung auf das Geſammtwohl. Uebrigens haben 


auch die leidenden Firmen dieſer Branche den Staat ange- 
rufen, indem ſie einen Zwiſchenzoll, die surtaxe d'entrepot, 


verlangten. Wenn ſich dem viele ihrer Kollegen nicht ange— 
ſchloſſen haben, ſo hat das eben ſeinen Grund darin, daß 
dieſe unter der heutigen Lage des Kaffeemarktes nicht leiden. 


Der große Kaufmann, der ſich Equipage hält und Villen 


beſitzt, kann ſich wohl einſchränken; wie ſoll es aber der 
kleine Bauer mit überſchuldetem Beſitz anfangen, der bereits 
mit der Einſchränkung auf der Grenze des Exiſtenzminimums 
angekommen iſt. Der kann keine Equipage abſchaffen und 
auch kein einfacheres Haus beziehen. Daß der kleine Land— 
wirth zu luxuriös lebt, kann nur Jemand behaupten, der die 
Verhältniſſe auf dem platten Lande nicht kennt. Die Be: 
dürfniſſe der geſammten Bevölkerung ſind allerdings gewachſen, 
und damit ſelbſtverſtändlich auch die der landwirthſchaftlichen 
Bevölkerung. Zum Theil ſind ſie vom Staate ſelbſt dazu 
gezwungen worden, welcher eine umfaſſendere und damit auch 
koſtſpieligere Elementarbildung obligatoriſch gemacht hat. 
Der gute Rath, ſich einzuſchränken, iſt zudem ein zwei— 
ſchneidiges Schwert. Eine Einſchränkung ſeitens der land— 
wirthſchaftlichen Bevölkerung bedeutet einen Ausfall für die 
Induſtrie, unter dem dieſe ſicher zu ſeufzen haben würde. 
Der Mann mit dem Communsense beſtreitet, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Zölle der Landwirthſchaft ſelbſt nützen. Nun 
iſt es doch klar, daß, wenn wir deutſches Brodkorn konſumiren, 
das Geld im Lande bleibt, während es ſonſt nach Rußland, 
Oeſterreich⸗-Ungarn, Amerika und Indien geht. Wenn wir 
den Ruſſen, Magyaren, Amerikanern u. ſ. w. ihr Getreide 
abkaufen, ſo geht das Geld auf Nimmerwiederſehen zum 
Lande hinaus und unſer Nationalwohlſtand vermindert ſich. 
Er vermindert ſich, wenn wir an das Ausland für von ihm 
bezogene Produkte mehr bezahlen, als es uns für unſere 
Erzeugniſſe giebt. Das haben wir 10 Jahre lang durch⸗ 
gemacht, Jahr für Jahr weiſt unſere Handelsbilanz eine 
Unterbilanz von einer Milliarde auf. Daran muß ſchließlich 
das reichte Land zu Grunde gehen, um wievielmehr Deutjch- 
land, das bekanntlich nicht zu den reichſten Ländern gehört. Und 
da wird der Magiſtrat Thorn von ein paar jüdiſchen Getreide⸗ 
ſpekulanten bedrängt, wegen Abſchaffung der Zölle zu petitioniren. 
Unſer deutſches nationales Intereſſe erheiſcht, daß wir nach 
Möglichkeit unſerer Bevölkerung lohnenden Erwerb ſichern, 
und dazu iſt erforderlich, daß man eine vernichtende aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz unſerer heimiſchen Produktion nicht 
zuläßt. Was die Behauptung vom Uebergange Deutſchlands 
vom Ackerbau⸗ zum Induſtrieſtaate anlangt, jo iſt dieſelbe 
nur dann zutreffend, wenn man dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe den erforderlichen Schutz verſagt und denſelben zu 
Grunde gehen läßt. Eine andere Frage iſt, ob Deutſchland 
als ſolcher Induſtrieſtaat beſtehen könnte. In allen Staaten 


tritt das Beſtreben ſichtlich hervor, ihren Bedarf nach Mög⸗ 
lichkeit ſelbſt zu decken. So entwickelt ſich die Induſtrie in 
Amerika immer mehr und mehr, und es wird ſchließlich der 
Zeitpunkt kommen, wo wir auf Amerika als Abnehmer unſerer 
| induſtriellen Produkte nur noch in geringem Maße rechnen 
können. Sollen wir in Deutſchland hinter allen Ländern 
zurückbleiben? Sollen wir nicht bemüht ſein, auch unſeren 
Bedarf nach Möglichkeit zu decken? So liegt ja die Sache 
in Deutſchland noch nicht, daß wir nicht genug Brodkorn für 
unſeren Bedarf bauen könnten. Die großen Ländereien, 
welche heute durch die Rübenkultur und den Kartoffelbau für 
die Brennerei in Anſpruch genommen ſind, werden, wenn die 
Nothlage der Zucker- und Brennerei-Induſtrie andauert, 
allmählig zu einem beträchtlichen Theile für andere landwirth⸗ 
ſchaftliche Kulturen wieder frei. Und dieſe Nothlage wird 
nicht ſobald aufhören, denn wie geſagt, in allen Ländern 
äußert ſich das Beſtreben, den Konſum durch Steigerung der 
| eigenen Produktion ſelbſt zu decken. 
S ——— 
| 


Volitiſche Tagesſchau. 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen über den 
Kultusetat iſt von liberaler Seiie darüber geklagt worden, 
daß der ſog. „akademiſch⸗ liberale“ Verein in 
Berlin von der Univerſitätsverwaltung nicht beſtätigt worden 
| ſei. Dies hat indeffen feinen guten Grund. Jener Verein 
wurde nämlich nicht von Studenten geleitet, ſondern hatte 
einen „deutſchfreiſinnigen“ Abgeordneten zum Vorſitzenden, 
wie ihm denn auch ſonſt zahlreiche Herren angehörten, die 
mit der Hochſchule in keiner Verbindung ſtehen. Dadurch 
erhielt der Verein einen politiſchen Charakter in dem Sinne, 
wie ihn ein ſtudentiſcher Verein nicht haben ſoll. Wäre es 
nicht an dem, ſo könnten die „liberalen“ Studenten, unter 
denen die Juden gegenwärtig weitaus die Mehrheit bilden, 
unſeretwegen ſoviel Vereine begründen, als ihnen beliebt. 
Wir wollen nicht mit zweierlei Maß meſſen. Uebrigens hat 


der Kultus miniſter zutreffend hervorgehoben, daß das „Gegen⸗ 


gewicht“ gegen den „Verein deutſcher Studenten“ in der fog. 
„Freien wiſſenſchaftlichen Vereinigung“ bereits vorhanden ſei, 


ſprochenſten liberalen Anſchauungen huldigt. 

„Es mehren fi die Klagen —“ ſagt das „Berl. Tgbl.“, 
„daß Miniſter Maybach auch für ſolche Gegenden, denen 
er vorläufig kein Bedürfniß nach einer Sekundärbahn zuerkennt, 
die Erlaubniß zu privaten Unternehmungen verweigert.“ 
Das iſt doch ganz natürlich. Wenn der Miniſter die Er⸗ 
laubniß da verſagte, wo er das Bedürfniß anerkannt, fo 
ließe ſich die Klage hören. Weshalb aber ſoll er da zu bauen 
erlauben, wo das nicht der Fall iſt? 

Nach und nach vermehrten ſich die Zeitungsſtimmen, 
welche den Demokraten erklärten, ſie ſeien die Pioniere 
der Sozialdemokratie und jetzt iſt es ſo weit ge⸗ 
kommen, daß ſich die Wortführer der demokratiſchen Partei 
keinem anderen Vorwurfe gegenüber empfindlicher zeigen, als 
demjenigen, die Fortſchrittspartei haben ſich jeder Zeit als 
beſte Vorfrucht für die Sozialdemokratie bewährt. Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe kam nun kürzlich die ſozialdemokratiſche Wahl⸗ 
hülfe für Herrr Virchow im 2. Berliner Reichstagswahl⸗ 
kreiſe zur Sprache, und die „Volks-Zeitung“ nimmt Anlaß, 
der Behauptung entgegenzutreten, Herr Virchow ſei nur mit 


55 Unter fremder Flagge. 
Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 
„Darüber beruhigen Sie ſich, ich habe das Gut an die 
Warſchauer Bankfirma käuflich abgetreten, da ich nach reiflicher 
Erwägung den Plan bezüglich meines künftigen Aufenhaltes 
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änderte“, erklärte Dr. Praß. 

„Ich würde mich in der Einſamkeit eines polniſchen 
Edelhofes für die Dauer wohl kaum noch wohl fühlen, die 
Anſprüche an das Leben haben ſich mit den Jahren geſteigert 
und find nicht mehr die beſcheidenen wie ehemals. Man hat 
die große Welt zu ſehr kennen gelernt, lieber Graf, man iſt 
gewöhnt, ſich in ihr zu bewegen; warum kann ich nicht 
ebenſo gut in Paris oder London, wie auf einem polniſchen 
Dorfe mich aufhalten?“ 

„Sie haben Loez nicht ſelbſt gekauft?“ ſagte der alte 
Herr gedehnt. 

„Das Geldinſtitut machte Schwierigkeiten, auf die Be⸗ 
ſitzung das gewünſchte Kapital zu leihen, dagegen erklärte es 
ſich zum Ankaufe bereit“, erzählte Jener. „Der Kaufpreis 
entſprach zwar nicht ganz meinen Erwartungen, indeſſen iſt er 
baar erlegt worden, und das Bankhaus macht dabei ein 
gutes Geſchäft, da es mit dem Grund uud Boden ſpekuliren 
würde.“ 

„Dann ſind Sie ein ſehr wohlhabender Mann geworden, 
und zwar auf Koſten meines Neffen?“ fiel der Graf raſch ein. 

Der Advokat zuckte die Achſeln. 

„Man muß in meinen Jahren an die Zukunft denken, 
Herr Graf, ich mochte doch in meinen alten Tagen nicht gern 
hungern,“ erwiderte er kühl, „und was des Geſchäft betrifft, 
ſo beruhte es auf einem wohlerwogenen, gegenſeitigen Ab⸗ 
kommen zwiſchen Ihnen und mir. 

„Sie kennen ja auch die Beweggründe zu dem Handel, | 
Herr Graf; nicht ich war es, der in Verlegenheit gerathen 
war, ſondern Sie, Herr Graf, brauchten Geld — Geld um 
jeden Preis.“ 5 


Der tückiſche Blick, welcher zuweilen in den Augen dieſes 
Mannes aufblitzte, lenkte ſich auch jetzt wieder auf ſein Ge— 


genüber, das die Wahrheit dieſer Worte zugeſtehen mußte. 


In dieſem Augenblicke wurden auf dem Korridore 
ſchwere Männertritte hörbar; plötzlich ward die Thür raſch 
geöffnet und ohne anzuklopfen, traten zwei Herren ein; ein 
dritter blieb auf dem Korridor vor der Thür zurück. 

Es war Graf Alexis, der in Begleitung eines Fremden 
in der Wohnung ſeines Onkels erſchien. 

Beide Herren grüßten flüchtig, dann deutete der Neffe 
des alten Grafen auf Dr. Praß. 

Der Fremde trat an dieſen heran. 

Sie find Dr. Praß, ehemaliger Advokat und Notar?“ 
fragte er. 

Jener erhob ſich. 

„Das iſt mein Name — womit kann ich Ihnen dienen?“ 
erwiderte er etwas verletzt, daß der Mann in dieſer unger 
wöhnlichen, die einfachſten Regeln der Höflichkeit außer Acht 
laſſenden Weiſe zu ihm ſprach. 

Der Fremde zog ein Papier aus der Taſche, entfaltete 
es und zeigte es Praß hin. 

„Ich bin Kriminal⸗Komiſſär und habe den Auftrag, Sie 
zu verhaften, hier iſt der ſchriftliche Befehl dazu“, ſagte er in 
ſtrengem Beamtenton. „Im Namen des Geſetzes, Sie ſind 
arretirt, und ich erſuche Sie, mir ohne Umſtände zu 
folgen!“ 

„Mich — mich wollen Sie verhaften?“ gab Dr. Praß 
mit bebender Stimme zurück, während jeder Blutstropfen aus 
ſeinem Antlitze wich. 

„Sie ſehen hier den Verhaftsbefehl.“ 

„Niemals, niemals — hier waltet ein Irrthum ob, nie 
werde ich folgen!“ 

„Dann zwingen Sie mich, Gewalt anzuwenden. Als 
Juriſt müſſen Sie beſſer wie jeder Andere wiſſen, daß das 
Geſetz vor Allem Gehorſam verlangt.“ 

Er machte einige Schritte nach der Thür. 


„Was iſt der Grund dieſer Maßregel, Herr Kommiſſär, 
ich bin mir keines Verbrechen bewußt!“ 

„Deſto beſſer für Sie. Den Grund mitzutheilen, bin ich 
nicht befugt, Sie werden denſelben an Amtsſtelle erfahren. 
Aber jetzt bitte ich Sie, ſich bereit zu halten, vor der Thür 
erwartet uns ein Schlitten.“ 

Der Advokat langte nach Hut und Pelz, während ein ver⸗ 
nichtender Blick Alexis ſtreifte. 


„Und Sie, Herr Graf Tembrowski, werden bis auf 


Weiteres Ihr Hotel nicht verlaſſen, damit Sie jederzeit zu 


erlangen find, wenn die Behörde Ihrer bedarf“, wandte ſich 2 


jetzt der Beamte an den alten Herrn. „Von einer Verhaftung 
hat man vorläufig abgeſehen, dagegen wird mit Beftimmtheit 


erwartet, daß Sie dieſe Anordnung reſpektiren, da im Falle 


Ihrer Entfernung vorausſichtlich ſofort die ſteckbriefliche Ver⸗ 
folgung eintreten würde. Jetzt kommen Sie!“ fügte er zu 
Dr. Praß gewendet hinzu, verbeugte ſich leicht und ſchritt zur 
Thür 


Graf einen Polizeibeamten in Helm und Mantel, welcher den 
Arreſtanten empfing. 


Der alte Herr war noch ganz verblüfft; die Kataſtrophe 
war ſo urplötzlich, ſo unerwartet hereingebrochen, daß er den 
ganzen Vorgang nicht faſſen vermochte. 

Alexis ſetzte ſich ihm gegenüber. 


„Das iſt eine ſehr unſaubere Geſchichte, Onkel“, ſagte 


er ernſt, faſt vorwurfsvoll, „ein ganzes Gewebe von In⸗ 


der niemand etwas in den Weg legt, obſchon ſie den ausge⸗ 
I 


triguen und Unredlichkeiten ſcheint hier aufgedeckt werden zu 2 


ollen. 

g „Mir ſchirrt es im Kopfe wie mit Windmühlenflügeln“, 
| verſetzte der Graf, die flache Hand an die Stirn preſſend. 

„Wie iſt doch das Alles ſo gekommen, Alexis? Was konnte 
Dich veranlaſſen, mir den Kriminalbeamten ins Haus zu 
bringen?“ 
; „Nicht ich habe ihn zum Einſchreiten veranlaßt, ſondern 


Als die beiden Männer hinaustraten, bemerkte der alte 


dieser Hüffe in den Reichstag ge 


Dabei ſagt 
kratiſche Organ, die Sozialdemokraten hätten für Virchow 
geſtimmt und den Lockungen Stöckers widerſtanden, weil ſie 
ſich „ihres demokratiſchen Urſprungs bewußt geblieben.“ 
Ueber die Vaterſchaft des Fortſchritts bezüglich der Sozial⸗ 
demokratie wird alſo in Zukunft wohl kein Streit mehr 
entſtehen. 

Die Erhöhung der Getreide- und Mehlzölle iſt am 26. 
d. M. auch in der franzöſiſchen Abgeordnetenkammer 
beſchloſſen worden, und zwar hat man Getreide mit 3 Fres., 
europäiſches Mehl mit 6, außereuropäiſches mit 9 Fres. be⸗ 
legt, Sätze, die den vom deutſchen Reichstage beſchloſſenen 
annähernd entſprechen, nur daß man hinſichtlich des euro- 
päiſchen und außereuropäiſchen Mehls bei uns nicht unter⸗ 
ſchieden, ſondern einen gleichmäßigen Zoll von 7 Mark 50 
Pfg. feſtgeſetzt hat. Die mancheſterliche Preſſe nimmt von 
dieſen Verhandlungen ſelbſtverſtändlich ſo wenig als möglich 
Notiz. Ungelegener konnte ihr ja auch nichts kommen. In 
Frankreich giebt es keine „Agrarpartei“ in unſerem Sinne. 
Wenn die Abgeordnetenkammer ſich gleichwohl in einem Zeit⸗ 
punkte, wo die Neuwahlen unmittelbar vor der Thür ſtehen, 
mit großer Mehrheit für die Erhöhung der Getreidezölle ent- 
ſchieden hat, ſo ſpricht das dafür, daß es ſich in der That 
um eine europäifche Nothlage der Landwirthſchaft handelt, 
nicht um eine an ſich überflüſſige „Staatsſubvention“ für den 
Großgrundbeſitz. Dieſer ſpielt in Frankreich ebenſo wenig 
eine Rolle wie in denjenigen Theilen Deutſchlands, von wo 
nach den Mittheilungen des Fürſten Bismarck im Reichs⸗ 
tage die große Mehrzahl der Eingaben um „Erhöhung der 
Getreidezölle“ gekommen iſt, dem Süden und Südweſten. 

Am 4. März tritt Präſident Cleveland ins Amt. 
Sein Kabinet ſetzt er, wie jetzt bekannt wird, überwiegend 
aus Südländern zuſammen. Mit alleiniger Ausnahme aber 
des Staatsſekretärs für das Auswärtige, Senators Bayard 
aus Delaware, ſind es lauter außerhalb Amerikas völlig un⸗ 
bekannte Perſönlichkeiten. 
dem Süden geholt hat, iſt bei den amerikaniſchen Verhält⸗ 
niſſen ſelbſtverſtändlich. „Dem Sieger gehört die Beute“ 


— heißt es da, da nun aber die ſiegreiche demokratiſche Partei 


eine überwiegend ſüdliche Partei darſtellt, ſo blieb dem neuen 
Präfidenten nur das übrig, was er gethan hat. 


Preußiſcher Landtag. 
( Herrenhaus.) 
6. Plenarſitzung am 26. Februar 1885. 
Präſident Herzog von Ratibor eröffnet die Sitzung um 
11 Uhr 20 Minuten. 
Am Miniſtertiſche: Juſtiz⸗Miniſter Dr. Friedberg, 
Finanzminiſter v. Scholz und zahlreiche Kommiſſar ien. 
Das Haus beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung zu⸗ 
nächſt mit dem mündlichen Bericht der Kommiſſion für den 


Staatshaushalts⸗Etat und Finanzangelegenheiten über den Geſetz— 


entwurf, betr. die Kündigung und Umwandlung der 4½ prozenti⸗ 
gen konſolidirten Staatsanleihe. Die Kommiſſion beantragte, dem 
Geſetzentwurfe in der vom Abgeordnetenhauſe genehmigten Faſſung 
unverändert die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. Nach⸗ 
dem ein zum Ausdruck gebrachter Wunſch auf Herabſetzung des 
Zinsfußes von 4 auf 3 ½ pCt. vom Finanzminifter v. Scholz 
als unter den gegenwärtigen Verhältniſſen des Weltmarktes äußerſt 
bedenklich bezeichnet worden, gelangte der Kommiſſtonsantrag zur 
Annahme. Darauf folgte der Bericht der Juſtizkommiſſion über 
den Geſetzentwurf, betreffend die Vertretung des Fiskus in bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten der Juſtizverwaltung. Unter Ablehnung 
einer von dem Juſtizminiſter Dr. Friedberg bekämpften, ſeitens 
der Kommiſſion beantragten Abänderung genehmigte das Haus 
auch dieſen Geſetzentwurf in der Faſſung der Regierungsvorlage 
und wandte ſich ſodann zu dem Bericht der verſtärkten VII. Kom⸗ 
miſſton über den Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung und 
Abänderung einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf das 
Einkommen gelegten direkten Kommunalabgaben. Die Kommiſſion 
hat den vom Abgeordnetenhauſe vereinbarten Geſetzentwurf in 
weſentlichen Punkten abgeändert und es entwickelte ſich nunmehr 
eine eingehendere Debatte über die Tragweite des Geſetzentwurfs 
und der Kommiſſionsbeſchlüſſe; dieſelbe wurde jedoch nicht zu 
Ende geführt, ſondern ſchließlich auf morgen (Sonnabend) vertagt. 


ein Telegramm der Polizeibehörde in Warſchau iſt der Grund 


dazu geweſen“, berichtigte der junge Mann. 


„Dieſe Behörde hat um ſofortige Verhaftung des Dr. Praß 
erſucht, da der dringende Verdacht belangreicher Urkunden⸗ 
fälſchung gegen den Mann vorliege.“ 

„Wie in aller Welt bringt man aber Dich mit dieſem 
Verbrechen in Verbindung?“ forſchte der frühere Vormund 
des jungen Mannes. „In Deiner Begleitung kam der 
Kommiſſär, Du führteſt ihn hier ein, und Du zeigteſt ihm 
die Perſon, welcher zunächſt ſein Erſcheinen galt. Du mußt 
alſo ſchon vorher von Allem unterrichtet geweſen ſein!“ 

Alexis warf ſeinem Oheim einen prüfenden Blick zu. 
Die ſcheinbare Unbefangenheit, mit welcher der Mann die 
ganze Angelegenheit behandelte, gefiel ihm nicht. 

„In der telegraphiſchen Requiſition aus Warſchau iſt 
auch Deines Nameus gedacht, Onkel, und die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß Praß in Deinem Auftrage oder doch Ein⸗ 
verſtändniß gehandelt habe“, verſetzte er. 

„Der Beamte hat in der polizeilichen Fremdenliſte den 
Namen Tembrowski aufgeſchlagen und zwei Vertreter desſelben 
mit verſchiedenen Wohnungen gefunden. Welcher von uns 
derjenige ſei, um den es ſich handle, konnte er natürlich nicht 
wiſſen; der Zufall führte ihn zuerſt zu mir, und da er 
erfuhr, daß ich Dein Neffe und außerdem mit Praß bekannt 
ſei, bat er mich, ihn hierher zu begleiten, von wo er ſich in 
die Wohnung des Doltors begeben wollte. Das letztere 
machte ſich überflüſſig, da der Geſuchte hier gefunden wurde.“ 

„Was ſoll der mir auferlegte Hausarreſt aber bedeuten?“ 
rief der Graf, welcher jetzt ſeine ganze Faſſung wieder ge⸗ 
wonnen hatte. 

„Nun, Onkel, daß man dazu ſeinen guten Grund hat, 
weißt Du gewiß, ſelbſt am beſten!“ erklärte Alexis mit 


ſcharfer Betonung, die den Alten in ſichtliche Verlegenheit 


brachte. „Der Kommiſſär konnte oder durfte nicht mehr 
ſagen, als dürftige Andeutungen; ſie genügten mir aber, um 


; zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß hier Vieles nicht fo 


iſt, wie es hätte ſein ſollen!“ 
; (Fortſetzung folgt.) 


Daß Cleveland fie ſich meift aus 


8 demo- 


| 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


(Abgeordnetenhaus) 
28. Plenarfigung am 26. Februar. 
Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 
15 Minuten mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Kultusminiſter Dr. v. Goßler nebſt 
Kommiſſarien. 

Das Haus ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite Be⸗ 
rathung des Kultusetats fort. Auf zahlreiche, das höhere Unter⸗ 
richtsweſen betreffende, von Mitgliedern des Hauſes geäußerte 
Wünſche wurden größtentheils ſeitens des Vertreters der Königl. 
Staatsregierung entgegenkommende Erklärung abgegeben. Bei dem 
den Elementarunterricht betreffenden Etatsabſchnitte führten ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder des Centrums und der polniſchen Fraktion 
Beſchwerde über die angeblich zu geringe Berückſichtigung des 
katholiſchen, reſp. des polniſchen Elements auf dem Gebiete des 
Volksſchulweſens. Dieſen Ausführungen trat Kultusminiſter Dr. 
v. Goßler entgegen, indem er in eingehender Weiſe darlegte, daß 
die erhobenen Klagen thatſächlich unberechtigt ſeien. Schließlich 
wurde die Weiterberathung des Kultusetats auf morgen (Sonn⸗ 
abend) 10 Uhr vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 27. Februar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Vormittag 
zunächſt zum Vortrage den Polizei-Präſidenten von Madai, 
dem ſich darauf derjenige des Hofmarſchalls Grafen Pers 
poncher ſofort anſchloß. Hierauf hatten die Kommandeure 
der 10. Feld-Artillerie- Brigade Generalmajor v. Schroetter 
und der 5. Infanterie-Brigade Generalmajor von Strempel 
zur Abſtattung perſönlicher Meldungen die Ehre des Empfanges. 
Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer längere Zeit 
allein, hatte eine Beſprechung mit dem Geheimen Hofrath 
Bork, ertheilte Audienz und unternahm vor dem Diner be⸗ 
gleitet vom General- Lieutenant & la suite Fürſten Anton 
Radziwill, eine Ausfahrt. — Wie uns ferner noch gemeldet 
wird, hatten heute Vormittag, wie alljährlich um dieſe Jahres⸗ 


zeit, wieder diejenigen Mannſchaften der hieſigen Feuerwehr, 


welche im verfloſſenen Jahre beim Löſchen von Bränden be⸗ 
ſonders ſich ausgezeichnet, bez. eine längere ehrenvolle und 


pflichttreue Dienſtzeit zurückgelegt haben, die Ehre, durch den 


Branddirektor Major Witte den Kaiſerlichen Majeſtäten im 
Königlichen Palais vorgeſtellt zu werden. — Den geſtrigen 
Abend bis zum Beginn der muſikaliſchen Soirée war Se. 
Majeſtät der Kaiſer im Arbeitszimmer verblieben. 

Bei den Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten 
fand geſtern Abend wiederum eine muſikaliſche Soiree ftatt, 
zu der gegen 200 Einladungen ergangen waren. Außer den 
Kronprinzlichen Herrſchaften und vielen anderen Mitgliedern 
der Königsfamilie befanden ſich unter den zu dieſer Feſtlich⸗ 
keit im Königlichen Palais Erſchienenen Se. Durchlaucht der 
Fürſt zu Wied, die Herzöge von Ratibor und von Sagan, 
Herzog und Herzogin Croy, der Herzog von Ujeſt nebſt Ge⸗ 
mahlin und Tochter und dem Erbprinzen zu Hohenlohe, der 
Landgraf Alexis von Heſſen, ſowie viele andere zur Zeit in 
Berlin weilende Fürſtliche Perſonen. Auch die Botſchafter 
Italiens, Oeſterreich⸗ Ungarns und Frankreichs, Graf de 
Launay, Graf Szehenyi und Baron de Courcel nebſt Ge⸗ 
mahlinnen, und der türkiſche Botſchafter am hieſigen Hofe, 
Said Paſcha, ſowie der öſterreichiſche Militär⸗Bevollmächtigte, 
Major Freiherr von Steininger, der ruſſiſche Geſandte und 
Bevollmächtigte zur Kongo = Konferenz, Graf Kapniſt, waren 
der Einladung der Kaiſerlichen Majeſtäten gefolgt. Die 
Bevollmächtigten und Delegirten zur Kongo-Konferenz, welche 
gegenwärtig noch hier verweilen, auch Baron von Bambermont 
aus Belgien und de Serpa Pimentel aus Portugal, befanden 
ſich unter den geladenen Gäſten. 

— Die Beiträge zu der Ehrengabe für den Reichs⸗ 
kanzler ſollen der „N. Pr. Ztg.“ zufolge bereits die Summe 
von 700,000 M. überſteigen. 

Hamburg, 37. Februar. Der engliſche Dampfer 
„Cumberland“ und der ſchwediſche Dampfer „Norden“ ge 
riethen heute in der Nähe von Cuxhaven in Kolliſion, der 
„Norden“ iſt geſunken, der „Cumberland“ iſt am Bug be: 
ſchädigt. vom „Norden“ ſind 6 Perſonen gerettet, 21 werden 
vermißt. Mehrere Hilfsdampfer ſind nach der Unglücksſtätte 
abgegangen. 


Ausland. 

Wien, 27. Februar. Gemäß der neuen Novelle zum 
Zolltarif werden folgende Induſtrie- Artikel in Zollerhöhung 
einbezogen: Gemeine Baumwollwaaren, Schafwoll⸗ und Baum⸗ 
wollgarne, Schafwollwaaren, geſtickte Webewaaren, Sammete, 
dichte Netze, Gurten, Taue, Leinenwaaren, Poſamentierwaaren, 
Kammgarnſtoffe, Wachstuch, Leder⸗Galanterie, Papier, Hohl⸗ 
glas, Thonwaaren, feine Korbflechtwaare, Kinderſpielzeug. 
Gold⸗ und Silberwaaren und Eßwaaren. 

Bern, 27. Februar. Hier find mehrere Anarchiſten ver: 
haftet worden; auch in anderen Städten der Schweiz ſollen 
Verhaftungen von Anarchiſten ſtattgefunden haben. Wie es 
heißt, liegt ein bezüglicher Bundesrathbeſchluß vor. 

Paris, 26. Februar. Auf dem Redaktions-Bureau der 
France erſchien heute Nachmittag ein anſtändig gekleideter 
Engländer, Namens Knubley, und verlangte vom Redakteur 
Mermeix, welcher die Authenticität des neulichen Berichts 
mehrerer Blätter über die Verſammlung des Komitee's 
irländiſcher Dynamitards beſtritten und das Ganze als ein 
Manöver bezeichnet hatte, um die Ausweiſung irländiſcher 
Flüchtlinge aus Paris herbeizuführen, dieſe Angaben zu 
berichtigen, da die Verſammlung wirklich ſtattgehabt habe. 
Knubley bekannte ſich zugleich als Verfaſſer jenes Berichts. 
Als Mermeix dieſe Berichtigung verweigerte, zog der Eng⸗ 
länder einen Revolver und bedrohte den Redakteur der France, 
der ebenfalls einen Revolver zog und ſich die Treppe hinauf 
rettete. Der nachſtürzende Knubley wurde von den Redaktions⸗ 
dienern feſtgehalten und von herbeigerufenen Poliziſten ver⸗ 
aftet. — Der Gaulois meldet, daß wieder eine Verſöhnung 
zwiſchen dem Prinzen Napoleon und dem Prinzen Viktor 
angebahnt und im beſten Wege ſei. — Die Erwägungen, bei 
den herannahenden Wahlen eine Spaltung der bonapartiſti⸗ 
ſchen Partei zu verhindern, dürften auch hierbei mitwirken. 
— Der Kriegsminiſter hat ein Telegramm erhalten, wonach 
General Negrier im Vormarſch auf Tac The begriffen iſt. 
General Briére de l' Isle bereitet von Haiphong eine neue 
Expedition zum Entſatz von Thay Neguyen vor, welches von 
den Chineſen förmlich belagert ſein ſoll. Admiral Courbet 
hat alle Maßregeln getroffen, um das Auslaufen von Reis⸗ 
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J ſchſſen ans Shanghal zu verhindern — Das Individuum, 


welches geſtern den Handelsminiſter Rouvier thätlich attackirte, 
iſt ein entfernter Verwandter des Miniſters und ſcheint etwas 
geiſtesſchwach zu ſein. Da derſelbe die größte Reue an den 
Tag legte, wurde er auf Bitten Rouviers wieder freigelaſſen 
und wird eine gerichtliche Verfolgung gegen ihn nicht ſtatt⸗ 
finden. — Heute von Mittags an folgten ſich Deputationen 
und Delegationen aller Art bei Viktor Hugo, der heute 
83 Jahre alt wird. Die Wohnung des gefeierten Dichter⸗ 
königs Frankreichs war mit Blumen und Geſchenken überfüllt. 
Die Haupt⸗Ovationen finden übrigens erſt heute Abend ſtatt, 
wo auch die geſammte Schuljugend ihre Huldigung dar⸗ 
bringen wird. 

London, 26. Februar. Oberhaus. Lord Salisbury be⸗ 
gründete ſein gegen die Regierung eingebrachtes Tadelsvotum 
und erklärte, wenn das Parlament die Regierung im Amte 
laſſe, werde England nur Unheil und Schande ernten. North⸗ 
broof wies den Vorwurf zurück, daß die Regierung keine 
Politik mit Rückſicht auf die Zukunft treibe und hob hervor, 
General Wolſeley ſei davon verſtändigt worden, daß die Regie⸗ 
rung eine ſtabile Verwaltung in Khartum mit Hilfe der 
Häuptlinge zu ſehen wünſche, die ſtark genug ſei, das Nilthal 
zu ſichern und Einfälle in egyptiſches Gebiet zu unterdrücken, 
ſowie Expeditionen zur Einfangung von Sklaven zu ver- 
hindern. Die nothwendigen Subfidien ſollten von der egyp⸗ 
tiſchen Regierung und denjenigen Häuptlingen gegeben werden, 
die ſtark genug ſeien, die Ordnung im Nilthal aufrecht zu 
erhalten. Lord Derby führte aus, England habe die Pflicht 
übernommen, Egypten zu ſchützen; zur Erfüllung dieſer 
Pflicht ſei es nothwendig, daß Khartum und Berber von 
einer Macht gehalten würden, welche nicht ſyſtemaliſch die 
Erhaltung des Friedens und die Unabhängigkeit Egyptens be⸗ 
kämpfe. Es ſollten keine Mühe und keine Koſten geſchont 
werden, um den von der Regierung eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen und Denen treu zu bleiben, die 
England beigeſtanden. Die weitere Debatte wurde hierauf 
auf morgen vertagt. 

London, 27. Februar. Während der Schießübungen in 
Shoeburyneß platzte geſtern eine Granate. Ein Offizier und 
ein Kanonier wurden ſofort getödtet. Oberſt Fox⸗Strangways, 
der Direktor der Artillerie⸗Schießſchule, Oberſt Lyons, ſieben 
andere Offiziere, mehrere Artilleriſten und Ziviliſten wurden 
ſchwer verwundet. Bei einigen zweifelt man am Aufkommen. 

Cattaro, 26. Februar. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Oeſterreich trafen heute Nachmittag, von Raguſa 
kommend, hier ein und wurden von der Bevölkerung ent- 
huſiaſtiſch empfangen. Der Fürſt von Montenegro war zur 
Begrüßung der kronprinzlichen Herrſchaften eingetroffen und 
nahm mit denſelben das Diner an Bord der Yacht „Mira⸗ 
mare“ ein: Abends ſetzten der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin ihre Reiſe fort. 

Korti, 27. Februar. Oberſt Buller iſt mit ſeiner ganzen 
Kolonne einen Tagemarſch von Gakdul eingetroffen. 

New⸗York, 26. Februar. Nachrichten aus Oileity zu⸗ 
folge überſchrifft der Oelverbrauch die Produktion um 10,000 
Fäſſer (2). Friſche Quellen ſeien nicht ſichtbar. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Roſenberg, 26. Februar. (Eine glückliche Heilung) iſt 
kürzlich im Kreiſe Stuhm vollbracht worden. In Usznitz, Kreis 
Stuhm, ſtieß der Arbeiter Troſin dem Arbeiter Kamski ein 
Meſſer mit ſolcher Heftigkeit in den Bauch, daß nicht nur die 
Gedärme hervorquollen, ſondern auch der Magen fünf Centimeter 
breit aufgeſchnitten wurde. Als die Herren Kreisphyſikus Dr. 
Sewitzki und Dr. Orbanowski aus Stuhm bei dem Schwerver— 
wundeten anlangten, waren die Ränder der Wunde bereits 
brandig, es gelang ihnen aber trotzdem die Heilung herbeizu⸗ 
führen, obwohl der Patient eines Tages ſich den Magen fo über« 
füllte, daß er an der bereits vernarbten Stelle wieder aufplatzte. 
Nachdem der Kranke 9 Wochen lang das Bett gehütet und ſich 
noch 7 Wochen lang von ſchwerer Arbeit fern gehalten hatte, 
war er vollſtändig hergeſtellt. Die Strafkammer verurtheilte 
wegen dieſer Viviſektion den p. Troſin zu 1½ Jahren Ge⸗ 
fängniß. 

Aus dem Kreiſe Roſenberg, 26. Februar. (Bismarck⸗ 
Stiftung.) Auch im hieſigen Kreiſe hat ein Komitee einen Auf⸗ 
ruf zur Bismarcksſpende erlaſſen. In dem Aufrufe heißt es u. 
A.: „Der Roſenberger Kreis muß zeigen, daß er ein deutſcher 
Kreis iſt.“ Beiträge nimmt die Kreiskommunal⸗Kaſſe entgegen. 

Löbau, 26. Februar. (Der Vertreter unſeres früheren 
Landraths von Haugsdorf, Herr Regierungsaſſeſſor von Bonin) 
iſt nun definitiv als Landrath unſeres Kreiſes beſtätigt worden. 

Danzig, 26. Februar. (Das Geburtshaus des Malers 
und Dichters Robert Reinick) wurde vorgeſtern durch eine Gedächt⸗ 
nißtafel geſchmückt. Der Künſtler wurde am 22. Februar 1805 
im Hauſe Brotbänkengaſſe Nr. 45 geboren. 

Königsberg, 26. Februar. (Verſchiedenes.) Der Magiſtrat 
hat beſchloſſen, gegen den Herrn Regierungspräſidenten wegen 
Aufhebung der Verfügung, durch welche der Magiſtrat angewieſen 
wurde, 8000 Mk. in den nächſten Etat für Lieferung von Waffen 
an die hieſigen Schutzleute einzuſtellen, die Klage beim Oberver⸗ 
waltungsgerichte anzuſtellen. — Geſtern wurde eine Volksver⸗ 
ſammlung, in welcher der ſozialdemokratiſche Schloſſermeiſter 
Godau in feinem Vortrage über die Getreide zölle äußerte, daß die 
Großgrundbeſitzer die Geſetzgebung zu ihrem Vortheile ausnutzten, 
polizeilich aufgelöſt. Es kam zu einem großen Tumult, wobei 
dem Führer der Sozialiſten brauſende Hochs ausgebracht wurden. 

Bromberg, 27. Februar. (Ein feltener Vorfall) hat ſich 
heute auf dem Bahnhof ereignet. Der Schnellzug hielt, die 
Wagenthüren wurden geöffnet und die Fahrgäſte verließen des 
größeren Aufenthalts wegen die Plätze. Ein Fahrgaſt der erſten 
Klaſſe rührte ſich jzdoch nicht. Dies war auffällig. Als man 
den Fremden näher betrachtete, ſtellte es ſich heraus, daß er 
bereits todt war. So viel wir erfahren konnten, ſoll es ein 
Reiſender aus Warſchau geweſen ſein. - 


„Kokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 28. Februar 1885. 
— (Eine Stadtverordneten ⸗ Sitzung) findet 
heute Nachmittag ſchon wieder ſtatt. Die bisher nicht erledigten 
Vorlagen ſtehen auf der Tagesordnung. 
— (Koppernikus⸗Verein für Wiſſenſchaft 
und Kunſt.) In der Sitzung am Montag den 2. März 
wird Herr Gymnaſiallehrer Dr. Bungkat einen Vortrag halten 


über „Die Edelmetalle und ihre Gewinnung“ unter Vorzeigung 


einiger ſeltener Gold⸗ und Silberſtufen. 


＋ 


0 (Beftätigung) Der Befger Elias Büchle in Alt⸗ 
Steinau iſt von der dortigen Gemeinde zum zweiten Dorf⸗ 


geſchworenen gewählt und als ſolcher vom Königlichen Landrath 
beſtätigt worden. 

— (Die Amtsgeſchäfte des Amtsvorſtebers 
von Böſendorf) waren während der Dauer der Schwur⸗ 
gerichtsperiode dem Stellvertreter Herrn Hofbeſitzer Brüſchke in 
Czarnowo übertragen, da der Amtsvorſteher Herr Lau als 
Geſchworener einberufen war. Nunmehr hat Herr Amtsvorſteher 
Lau die Verwaltung des Amtsbezirks Böſendorf wieder über⸗ 
nommen. 

— (Deutſcher Kolonialverein.) Das demnächſt 
zur Ausgabe gelangende Verzeichniß der Mitglieder des Deutſchen 
Kolonialvereins weiſt einen Beſtand von 8993 Mitglieder nach. 
Dieſer Beſtand gilt im Weſentlichen nur für das Jahr 1884; 
die Liſten mußten ſchon zu Anfang des vorigen Monats geſchloſſen 
werden und iſt gerade in der letzten Zeit die Zahl der eingegan⸗ 
genen Beitrittserklärungen wieder eine recht bedeutende. Gegen⸗ 
über dem Ende Dezember 1883 herausgegebenen Mitgliederver- 
zeichniß iſt die Zunabme eine höchſt beträchtliche; es zählte Aus⸗ 
gang 1883 der Verein 3260 Mitglieder, ſo daß er im Laufe 
eines Jahres eine Vermehrung der Mitgliederzahl um 5733 zu 
verzeichnen hat. Man geht wohl ſchwerlich fehl, wenn man dieſes 
ſtetige Anwachſen der Mitgliederzahl des Deutſchen Kolonial— 
vereins als den ſicherſten Beleg dafür anſieht, daß eine gemäßigte 
und zielbewußte Kolonialpolitik der Regierung in allen Theilen 
Deutſchlands und bei den Anhängern aller Parteien Zuſtimmung 
und Unterſtützung finden wird. In dem Mitgliederverzeichniß 
treffen wir die Namen vieler fürſtlicher Perſöulichkeiten und Höchſter 
Herrſchaften, ſo vom Hofe zu Weimar, Meiningen, Darmſtadt, 
Gera, Coburg, Karlsruhe, Schwerin; wir finden ferner ver- 
zeichnet Prinz zu Hohenlohe-Oehringen, Erbprinz von Ratibor, 
Hoheit, Fürſt Hatzfeld⸗Trachenberg, Prinz Lothar von Yſenburg⸗ 
Büdingen, Landgraf von Heſſen, Fürſt zu Sayn⸗Wittgenſtein; 
Namen, die wir anführen, ohne hiermit die große Zahl der in 
dem Verzeichniß befindlichen erlauchten Namen irgend wie er⸗ 
ſchöpfen zu können. Von andern über Deutſchlands Grenzen 
hinaus bekannten Namen wollen wir nur Feldmarſchall Moltke, 
Schliemann, Schweinfurth, Wißmann, Flegel, Rohlfs, Stanley, 
Brugh⸗Paſcha, Krupp, Woermann, Lüderitz nennen; aber auch 
hier können wir bei dem überreichen Inhalte des Verzeichniſſes 
keineswegs den Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen. Der Verein 
zählt ſeine Mitglieder in allen Berufsklaſſen der Bevölkerung, 
Gelehrte, Schriftſteller, Künſtler, Beamte und Militärs, Politiker 
und Parlamentarier verſchiedener Parteien, Induſtrielle und Grund⸗ 
beſitzer, Handwerker, Kaufleute und Finanzmänner ſenden hervor⸗ 
ragende Vertreter; auch Korporationen, als Handelskammern, Stadt⸗ 
gemeinden, landwirthſchaftliche, induſtrielle und wiſſenſchaftliche Vereine 
findenwir zahlreich eingetragen. Von den dem Verein als Mitglieder 
angehörenden Perſönlichkeiten aus unſerer Gegend nennen wir: 
v. Batocki, Rittergutsbeſ. in Bledau, John Gibſone, Commerz.⸗R. in 
Danzig, Kaufm.⸗Verein in Danzig, F. Schichau Commerzien⸗Rath in 
Elbing, Freiherr v. Meerſcheidt⸗Hülleſem, Landrath in Königsberg, 
Graf zu Dohna auf Weskenit. Unter der oben angeführten Zahl 
von 8993 Mitgliedern finden wir 290 ihren Wohnſitz beſtändig 
im Auslande habende Deutſche, die ſich auf 128, meiſt außer⸗ 
enropäiſche Plätze vertheilen, Vertreter und Juhaber bekannter 
Handelsfirmen, auch Konſule des Reichs und Gelehrte. Die auf 
das deutſche Inland entfallende Summe von 8703 Mitglieder 
vertheilt ſich auf die Staaten und Ortſchaften des Reichs in ſehr 
verſchiedener Weiſe. Der deutſche Kolonialverein zählt in 1075 
deutſchen Ortſchaften ſeine Mitglieder und zwar in 39 Städten 
50 und mehr, in 72 Städten 25 und mehr, in 238 Ortſchaften 
5 und mehr Mitglieder. Im Durchſchnitt entfallen auf je 100,000 
der Bevölkerung 20 Mitglieder. Es vertheilen ſich die Mitglieder 
auf die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern und Poſen 
folgendermaßen: 

Provinz Pommern 42 Mitgl. 
Weſt- u. Oſtpreußen 47 „ 
Provinz Poſen 11 „65 „ „ = 

Zweigvereine reſp. Sektionen hat der Deutſche Kolonialverein 
nunmehr 43 gegen 8 im Vorjahre aufzuweiſen. Die nummeriſch 
ſtärkſten find Zweigvereine reſp. Sektionen zu Chemnitz mit 389, 
Berlin 367, Breslau 218, Dresden 219, Hannover 291, Karls⸗ 
ruhe 302, Pforzheim 200, Wiesbaden 206 Mitgliedern. — Das 
Präſidium des Deutſchen Kolonialvereins liegt in den Händen 
Sr. Durchlaucht des Fürſten Hohenlohe-Langenburg und des Herrn 
Oberbürgermeiſters Dr. Miquel. — Der Sitz des Deutſchen 
Kolonialvereins iſt z. Z. noch in Frankfurt a. M., dorthin an 
das Bureau des Deutſchen Kolontalvereind find auch die Beitritts⸗ 
erklärungen zu richten. Der Termin für die in der Generalver⸗ 
ſammlung beſchloſſene Verlegung des Sitzes nach Berlin iſt noch 
nicht beſtimmt und in das Ermeſſen des Vorſtandes geſtellt. Der 
Mindeſtbeitrag der Mitglieder iſt jährlich auf 6 Mark normirt, 
wofür der Verein ſeinen Mitgliedern noch die monatlich zweimal 
erſcheinende ſehr vielſeitige Kolonialzeitung liefert. 

Es will Frühling werden!) Die Sonne 
ſcheint ſo klar, als wäre er ſchon da. Die Lerchen zeigen ſich 
wieder und von Berlin wird gemeldet, daß eine Schaar wilder 
Gänſe über die Stadt nach Oſten zu geflogen iſt. Der Haſel⸗ 
ſtrauch hat ſchon Kätzchen bekommen und der Flieder zeigt ſchon 
recht beträchtliche Augen. Kälte haben wir vorläufig nicht mehr 
zu fürchten, von Weſten her zieht wieder ein Minimum heran. 

— (Djer ſtenographiſche Verein) eröffnet auf 
mehrfach laut gewordene Wünſche einen öffentlichen Unterrichts⸗ 
Kurſus in der Stolze'ſchen Stenographie (vide Inſerat in higr. Nr.) 
Im Hinblick auf die großen Vortheile, welche die Kurzſchrift 
bietet, iſt es erfreulich, daß den Zwecken und Beſtrebungen des 
Vereins lebhaftes Intereſſe entgegengebracht wird. Die Kurzſchrift, die 
bei gleicher Zuverläſſigkeit und Lesbarkeit nur den vierten Theil 
der Zeit, welche wir bei der gewöhnlichen Schrift verwenden, in 
Anſpruch nimmt, iſt für alle Kreiſe des öffentlichen Lebens von 
gleich hohem Werthe. Zeit iſt Geld! fagt der Amerikaner und 
dieſes Wort hat in unſerem Zeitalter des Dampfes und der 
Elektrieität für den Geſchäftsmann wie für den Gelehrten und 
Beamten die gleiche Bedeutung. — Die Aneignung der ſteno⸗ 
graphiſchen Schrift fordert nur geringe Opfer. Eine Stunde 
täglichen Studiums genügt, um den Schüler in etwa drei 
Monaten zu einer gewiſſen Fertigkeit in der Handhabung der 
Kurzſchrift zu bringen. Die Geläufigkeit ſtellt ſich mit der Zeit 
ebenfalls ein und nicht lange dauert es, ſo gebraucht man die 
Stenographie mit Vorliebe und vermag mit derſelben raſcher und 
korrekter zu arbeiten, wie mit der gewöhnlichen Schrift. Natürlich 
darf man die Sache nicht ſo leicht nehmen, — ernſtes Streben 
und energiſcher Fleiß iſt auch hier von Nöthen. Die auf das 
Studium der Kurzſchrift verwendete Mühe wird aber reichlich 
entſchädigt. 5 
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— (Thierſchauen). J Bezirk des Centralver 
weſtpreußiſcher Landwirthe finden in dieſem Sommer fünf Gruppen⸗ 
Thierſchauen für Pferde- und Rindvieh⸗Zuchtmaterial ſtatt. Dieſe 
Schauen ſind nun wie folgt anberaumt: für den Kreis Marien⸗ 
werder (Gruppe I.) „8. Juni, Kreis Schwetz (Gruppe II.) 9. 
Juni, Kreiſe Kulm und Thorn (Gruppe III.) 10. Juni, Kreiſe 
Graudenz und Strasburg (Gruppe IV.) 11. Juni, Kreiſe Roſen⸗ 
berg und Löbau (Gruppe V.) 12. Juni. Die Orte, an welchen 
dieſe Schauen ſtattfinden, haben die betheiligten laudwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine unter ſich zu vereinbaren. 

— (Stadttheater) Schönthan's „Raub der Sabi⸗ 
nerinnen“ übt eine dauernde Anziehungskraft. Geſtern wurde der 
Schwank zum vierten Male gegeben. Das Haus war voll⸗ 
beſetzt, — das Publikum amüſirte ſich höchlichſt. — Sonntag: 
Die Waiſe von Lowood, Schauſpiel von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

— (Von der Weichſel.) Die aus Polen vorliegen⸗ 
den Meldungen beſtätigen, daß ſich dort der Eisgang in der 
Weichſel durchaus normal vollzieht. Die Nebenflüſſe Bug und 
Narew ſind jedoch noch mit ſelbſt für Fuhrwerke paſſirbarer 
Eisvecke belegt. 

— (Polizeibericht.) 9 Perſonen wurden arretirt, 
darunter 3 Schiffsgehülfen, welche in der vergangenen Nacht in 
übermäßig lauter Weiſe brüllten und dadurch die nächtliche Ruhe 


Arge 


ſtörten. — Ferner wurden 2 Arbeiter verhaftet, die auf der 


Culmer Vorſtadt groben Unfug verübten. 


Mannigfaltiges. 

Petersburg, 25. Februar. (Einſturz eines Hauſes.) Am 
21. d. M., Abends, verbreite ſich raſch durch die Reſidenz 
die grauſige Kunde, eins von den berüchtigten Häuſern des 
Fürſten Wjaſemski ſei eingeſtürzt und habe viele Menſchen 
unter ſeine Trümmer begraben. Die Nachricht war glücklicher⸗ 
weiſe eine übertriebene; denn es iſt nicht das ganze Haus 
eingeſtürzt, ſondern nur ein Theil eines Flügelbaues, in 
welchem ſich 4 von 70 Perſonen bewohnte Wohnungen be⸗ 
fanden. In dieſem Hauſe des Flügeladjutanten Oberſt Fürſt 
Wjaſemski haben wohl im ganzen gegen 2000 Perſonen 
Obdach, da es von den ärmſten Leuten unſerer Stadt be⸗ 
wohnt wird, die nie die Mittel haben, ſich etwa ein ganzes 
Zimmer zu miethen, ſondern höchſtens einen Winkel, in dem 
ſie die Nacht über zubringen, am Tage meiſt außer dem Hauſe 
arbeitend oder ſich umhertummelnd. Fürſt Wjaſemaki bezieht 
aus dieſem Hauſe große Revenuen, hat ſich aber ſtets ge⸗ 
weigert, das Haus gründlich in Stand zu ſetzen. Und ſo 
trat denn ein, was eintreten mußte: das morſche Dachgebälk 
hielt die Schneelaſt, die auf dem Dache ruhte, nicht aus, 
ſtürzte ein und brachte das Dielengebälk in allen 4 Etagen 
zum Krachen, ſo daß das Dach durch 4 Stockwerke auf die 
unterſte gewölbte Etage, die den Druck aushielt, niederſtürzte, 
alles mit ſich fortreißend und in einen rieſigen Schutthaufen 
begrabend. Da dieſer Einſturz um 6 Uhr Nachmittags er⸗ 
folgte, ſo waren noch die wenigſten Miether zu Hauſe, und 
ſo kam es, daß die Zahl der Opfer verhältnißmäßig nicht 
groß iſt; man zählt 3 Todte und einige mehr oder weniger 
erheblich Verletzte, von denen einer ſchon geſtorben ſein ſoll. 
Höchſt wunderbar iſt die Rettung eines 9 Monate alten 
Kindes, das man unter dem Schutt unverſehrt an der Bruſt 
ſeiner beim Fallen getödteten Mutter fand, die, nach der Lage 
des Armes zu urtheilen, im gräßlichen Augenblick ihren Arm 
inſtinktiv ſchützend über ihr Kind gebreitet hatte, und daſſelbe 
dadurch vor dem Tode bewahrte. Mit unerheblichen Ver⸗ 
letzungen iſt auch ein dreijährigen Knabe, nachdem er 23 
Stunden unter einem Schutthaufen gelegen, lebend hervor⸗ 
gezogen worden. 

Paris, 25. Februar. (Deutſchenhetze.) Seit geſtern läuft 
ein Artikel der Nortb China Daily News durch die hieſigen 
Blätter, in dem allerhand Räubergeſchichten über deutſche Ofſi⸗ 
ziere in chineſiſchen Dienſten erzählt werden. So wird behauptet, 
daß deutſche, mit der Ausbildung chineſiſcher Truppen beauftragte 
Offiziere alle bisher angeſchafften Feuerwaffen für untauglich er⸗ 
klärt hätten, nur damit die chineſiſche Regierung neue, und zwar 
ſelbſtverſtändlich in Deutſchland, ankaufen müſſe. Dieſe Offiziere 
bedienen ſich zum Theil falſcher Namen und ſeien von den deut⸗ 
ſchen Konſulaten nicht offiziell anerkannt. „Ein General von 
Hannecken, der noch jetzt die deutſche Uniform trage (J), ſei mit 
dem Oberkommando in Port Arthur beauftragt. Dieſer Offizier 
erfreue ſich eines gewiſſen Anſehens und habe während des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ein bedeutendes Kommando innegehabt.“ 
Für Jeden, der mit den deutſchen Militärverhältniſſen nur 
einigermaßen bekannt, iſt es ohne weiteres klar, daß dieſe Nach⸗ 
richt falſch ſein muß. Die North China Daily News ſchließen 
ihren Artikel mit den Worten: „Es iſt hier für alle Welt offen⸗ 
bar, daß Deuiſchland nur in feinem eigenen Intereſſe arbeitet 
und das franzöſiſche ſchädigt. Solcherart handelnd ſcheint es uns, 
nachdem es vorher eine wohlwollende Neutralität verſprochen 
hatte, eine wenig ehrenhafte Rolle zu ſpielen.“ Die Republique 
Frangaiſen, welche die Nachrichten des engliſch⸗chineſiſchen Blattes 
ohne Bemerkung abdruckt, unterdrückt zwar den letzten Abſatz, 
da ſie aber recht wohl in der Lage iſt, die Wahrheit wiſſen zu 
können, ſo wäre es noch richtiger geweſen, dieſe ganze Hetznachricht 
gar nicht wiederzugeben oder ſie als das zu kennzeichnen, was ſie 
iſt. Der Korreſpondent der K. Z. bemerkt zu dieſer Mittheilung: 
Da die Frage der deutſchen Offiziere in China hier immer wieder 
zur Sprache gebracht und in gehäſſiger Weiſe gegen Deutſchland 
ausgebeutet wird, ſo ſei hier die Sachlage noch einmal richtig 
geſtellt: Ja, es iſt wahr, daß ehemalige deutſche Offiziere und 
Unteroffiziere in China Dienſte genommen haben, doch ſind das 
Perſönlichkeiten, die der Armee nicht mehr angehören und auf 
welche die deutſche Regierung eben ſo wenig Einfluß ausüben kann, 
als die franzöſiſche auf Olivier Pain, der unter dem Mahdi 
gegen England fechten fol, Wollte die engliſche Regierung 
Frankreich wegen dieſes Herrn verantwortlich machen, ſo würde 
dieſer Anſpruch als unbegründet, ja, als lächerlich zurückgewieſen 
werden; gerade ſo aber liegt der Fall mit den deutſchen Offi⸗ 
zieren, und man ſollte wirklich aufhören, uns für dieſe verant⸗ 
wortlich zu machen. 


(Die Fürſtin von Hohenlohe⸗Waldenburg⸗ 
Schillings⸗Fürſt) if am Sonntag Abend plötzlich ver⸗ 
ſchieden. Die Fürſtin iſt am 16. März 1848 geboren, eine 
Tochter des Fürſten Nikolaus Eſterhazy und vermählt ſeit dem 
6. Juli 1869 mit dem Fürſten Nikolaus von Hohenlohe⸗Walden⸗ 
burg. Am letzten Freitag war dem fürſtlichen Paar nach 16jäh⸗ 
riger Ehe das erſte Kind, ein Mädchen, geboren worden. 

(Glück muß der Menſch haben!) Ein bekannter 
Berliner Sammler, dem das Glück ſelten günſtig iſt, erſtand 
kürzlich bei einem Antiquitätenhändler in Hamburg eine alte 


—— —— 
—— —ͤů— ͤ ÿöDàĩ—— — ů - . ñ—äöũ̃ — — 


Marfenf. 


0 1 I ne, 1. he * 3 J u, * 75 J 

ls er ſeinen Schatz genauer unterſuchte, erkannte er zu ſeiner 
Ueberraſchung, daß die Krone von maſſivem Golde ſei. Und 
was die Hauptſache iſt, innen war ſie mit lauter Edelſteinen 
beſetzt. Der fromme Stifter oder die Stifterin hatte, um 
nicht zu prahlen, die Steine inwendig anbringen laſſen. Der 
Verkauf der Steine brachte dem glücklichen Sammler 200,000 
M. ein, welche er in einem ſtattlichen Hauſe anlegte. Eins 
hatte er ſich ſchon aus früheren glücklichen Käufen erworben. 
In ſeinem Beſitz befindet ſich u. A. eins der berühmteſten 
Albums alter Miniatur⸗Malereien, welches auf 36,000 M. 
geſchätzt wird. Er kaufte es unkenntlich vor Schmutz für 
900 M. Da faſt alle Blätter in Oelfarbe gemalt ſind, ließ 
es ſich tadellos reinigen. Die koſtbaren Blätter werden jetzt 
in einem Prachtwerke reproducirt. 

(Eine fachmänniſche Ehe.) Aus Linz wird 
berichtet, daß die Tochter des bekannten Menagerie-Beſitzers 
Kleeberg, die kühne Thierbändigerin Fräulein Emma Kleeberg, 
am 26. d. Mts., um 3 Uhr Nachmittags, in der evangeliſchen 
Kirche mit dem Löwenbezwinger Herrn Karl Grail getraut 
werden wird. Hoffentlich wird die Ehe eine verträgliche und 
kommen die Gatten niemals in die Lage, ſich ſelber gegen⸗ 
ſeitig „bändigen“ zu müſſen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 28. Februar. 


213 — 75214 
213—101213—50 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten er 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 


Poln. Pfandbriefe 5% .. 66—70 


Poln. Liquidationspfandbriefe 59 58—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102—80 | 102—90 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—901101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165 —20 | 165—10 
Weizen gelber: April⸗Mai 166— 25166 
Jun ! 171—75 |171—50 
von Newyork loko 88 87 
Roggen e 8 145 145 
April⸗Mai 8 RE 148 148 
Mai⸗Juni EEE 148—325 | 148—25 
Jun ul. 8 149 
Rüböl: April⸗ Mai 51-30 51-30 
Mai⸗ Jun:!!! ][ 51-80 51 
Spiritus: locke 14290 43 
e ee 43—80| 43—90 
mine RE 45—10| 45—10 
Jults⸗Augüſtt 46 46- 10 
Getreidebericht. 
Thorn, den 27, Februar 1885, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 120 133 pfſd . 120140 N 
ve inländifcher bunt 120 — 126 pfd. . . 135 —145 „ 
F 75 geſunde Waare 126—131 pfö. 145 —150 „ 
5 5 hell 120 — 126 pfdödöd. 145 —150 „ 
5 5 geſund 1281833 pf. 150 —155 „ 
Roggen Tranſit 110128 pfſdd. 100 105 „ 
5 15 115—122 pfo. 125 128 „ 
„ inländiſcher 126 —128pfb . 130—135 „ 
Gerſte, ruſſiſche RATE 110—130 „ 
” inländiſche 115—140 „ 
Erbſen, Futterwaare 110—120 „ 
7 Kochwaare 180 150 „ 
Vikto wing nnen 160 180 „ 
eee 115—135 „ 
5 inländiſcher ae 115—140 
Klee, rother pro Centner 25 —40 „ 
7 weißer RE 2588 „ 
Rübkuchen pro Centne nen . 6,50 7.75 „ 
Leinkuchen pro Centner 2 = . 8,00—9,00 „ 


Börſenberichte. 
Danzig, 27. Februar. Getreide börſe. Wetter: ſchön. 
Wind: SO a 
Weizen loco hatte heute einen durchgehend flauen Markt für alle 
Gattungen, man mußte ſich entſchließen, etwas billigere Preiſe zu nehmen 
ſowohl für inländiſche als auch gute Tranſitwaare; abfallende und 
ordinäre aber fand nur ſehr ſchweren Verkauf zu nicht unbedeutend 
billigeren Preiſen 380 Tonnen ſind mühſam im Ganzen verkauft worden 
und iſt bezahlt für inländiſchen Sommer⸗ beſetzt 128— 134 pfd. 154 bis 
161 M, roth milde 125 pfo 153 M., hellbunt 127 pfd 157 M., hoch⸗ 
bunt 128 9— 130 1 pfd. 158 — 162 M., alt grau 126 pfd 158 M., für 
poln. zum Tranſit roth 121 pfd. 131 M. roth naß 111 pfd. 112 M., 
hell feucht 119 pfo 133 M., hellbunt 122 — 124 pfd. 139 143,50 M., 
hochbunt 126 — 127 pfd 146, 149 M., für ruſſ zum Tranſit Weizen⸗ 
Ausharffel 114 pfd. 190 M., Ghirka 123 4 pfd 127 M., roth mit Roggen 
beſetzt 123 4 pfo_ 127, 129 M, roth feucht beſetzt 115 pfd. 116 M., 
rotb milde ſtark bezogen 120 pfd. 128 M., rothbunk blauſpitzig 119 pfd. 
122 M., roth 120, 121 pfd 128, 131 M, roth milde 123 4 bis 125 6 pfd. 
133 136 M, fein roth 132 3 pfd. 150 M., ſtrenge roth 122 — 127 pfd. 
136—143 M., bunt gihſig 121 pfd. 133,50 M, bunt 120 — 122 3 pfſd. 
129, 130 M., hell beſetzt 122 3 pfd. 131 M., hell 120 pfd. 130 M. per 
Tonne. Termine Tranſit April⸗Mai 142,50, 142 M. bez, Mai⸗Juni 
144,50 M. Br. 144 M. Gd., Juni⸗Juli 147 M. bez, Juli⸗Auguſt 
149 50 M. Br., 149 M. Gd. Regulirungs⸗preis 142 M. 


Königsberg, 27. Februar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 43,00 M. Br., 42,75 M. Gd., 42,75 M. bez. pr. 
Februar 43,00 M. Br., —— M. Gd., —,.— M. bez, pr. März 
43.50 M Br., —, M. Gd., —,— bez., pr. Frühjahr 44,00 M. Br.. 
43,50 M. Gd., --,— M. bez., 


46,75 M. B 
Br., —,— M 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 28. Februar. 


r., —,.— M. Gd. —,— M. bez, pr. September 47,50 
Gd., —,.— M. bez. 


2h p| 766.8 + 5.9 8E 1 0 
10h p| 765.7 — 0.5 8E 1 0 
28. 6ha| 762.9 — 1.3 8E 1 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. Februar 1,94 m 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntag, [Remin ] den 1. März 1885. 
In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: ; 
Bet = 100 Herr Pfarrer Klebs. Beichte und Abendmahl noch 
er Predigt. 
Kollekte für arme evangeliſche Theologie ⸗Studirende. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 


Bekanntmachung. 

Die „Martha⸗Herberge“ in Danzig, 
Frauengaſſe 42, gewährt unbeſcholtenen dienſt⸗ 
ſuchenden weiblichen Perſonen einen anſtändigen 
und billigen Aufenthalt für die Vergütung von 
20 Pfennig pro Tag und Nacht. 

Die Einkehrenden erhalten auch auf Wunſch 
Beköſtigung nach einem Tarif, auf dem die 
Speiſen zum Selbſtkoſtenpreiſe verzeichnet ſind. 
Wer gut nähen und ſtricken kann, vermag ſich 
einen kleinen Erwerb durch Handarbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Zur Aufnahme iſt ein Dienſtbuch 
oder ein Polizeiſchein nothwendig. 

Durchreiſende Damen finden gut einge⸗ 
richtete Logir⸗Zimmer zu billigen Preiſen und 
wird die Herberge dem Beſuche Auswärtiger 
beſtens empfohlen. 

Der Vorſtand. . 
Czwalina. Lickfett. Orlovius. Rothe. 
du Bois. Breda. Carnuth. Collin. 

Der ſtenographiſche Verein eröffnet einen 


Unterrichts-Kurſus in der 
Stenographie 


am Mittwoch den 4. März cr., Abends 
8 Uhr in der Bürgerſchule, Zimmer Nr. 6 
(Eingang von der Gerechten⸗Straße.) 
Der Kurſus wird circa 15 Stunden 
(wöchentlich eine) umfaſſen. Honorar 6 Mk.) 
Anmeldungen werden entgegen genommen 
in der Buchhandlung des Herrn Walter 


Lambeck. 


* höherer Töchterſchule ver⸗ 


bundenen a Elan 
pPensionat "SSH 
können zu Oſtern noch einigePeuſionärinnen 
Aufnahme finden. Mathilde Ehrlich, 
Schulvorſteherin. 


. 
— 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, Zahn⸗ 
ſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
plombirt u. ſ. w. bei 
K. Smieszek, Dentijt. 
Neuſtädtiſcher Markt 257 neben der Apotheke. 
VE TEN 


MW 
!!! Nouveaute’s !!! 
Strohhüten 


ſind angekommen. 


Waſchen u. 


3 
Moderniſtren 


werden 


Strohhüte 


bis zum 1. März angenommen 
und in jedem Facon billigſt gefertigt. 


J. Willamowski, 


Putz- und Welsswaaren- Geschäft, 
Thorn, Breiteſtraße 88, 
im neuen Haufe des Herrn C. B. Dietrioh. 


Ae 
Reine 1 Haare mehr!! 
A. Kwiatkowski’s 
>” Nussmilch. “SH 

(Erfolg garantirt.) 


Dieſes Präparat giebt grauen Haaren feine urſprüngliche 
Farbe und den Glanz der Jugendfriſche wieder. 
Preis per Fl. 2,00 Mk. 


„Pompadour“ 
A. Kwiatkowski's Kopfſchuppen-Eſſenz. 


Dieſes Präparat entfernt Schuppen, flechten und jede 


Unreinlihkeit der Kopfhaut. Auch verleiht es dem 
Haar einen wundervollen Glanz. 
Preis per Fl. 2,50 Mk. "TR 
Einziges und bewährtes Mittel 
gegen das Ausfallen der Haare, if die berühmte 
A. Kwiatkowski's 


Haar -Erzeugungs-Tinktur. 
Diele Tinktur fordert den Haarwuchs ungemein, 
ſofern noch die Haarwurzeln vorhanden find. 
Preis per Fl. 150 Mk. 

Haupt dep st beim Erfinder und 
alleinigen Fabrikanten 


A. Kwiatkowski, 


Coiffeur aus Polen 
jetzt in Thorn, Culmerſtr. 320. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 


5 heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. 


Daſelbſt zu haben das Werk: 


. „Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


Preis 1 Mark. 


Unentgeltlich 


verſd. Anmweil. 
z. Rettung von 
Trunkſucht 


Wäſche, Garderoben⸗Reinigung, 
Färberei, Leihbibliothek. 
Emilie Kresse, Mauerſtr. 463, nahe der Paſſage. 


_Beften echten Schweizer⸗, 
Tilſiter-, Kräuter-, echten 
Eimburger-, Niederunger⸗-, 
ſowie vorzüglichen I Sahnen- 
= Rife u 

empfiehlt Oskar Neumann, Neuſt. 83. 

Fine Singer⸗Nähmaſchine für Damen⸗ 
ſchneiderei, ſowie ein Kinderwagen, 


beides noch in ſehr gutem Zuſtande, billigſt 
zu verkaufen. Bäckerſtr. 245, 2 Tr. 


1 junger Neufoundländer 


billig zu verkaufen bei 
Ewald Peting, Fort III. 


2 Schaufenſter 


nebſt Ladenthür ſind zu haben bei 
5 Heinrich Netz. 


Eiferne Geldſchränke 


offerirt Robert Tilk. 


1 eine Leih bibliothek ift unter annehm- 


baren Bedingungen zu verkaufen. 
2000 Mark 
werden gegen hypothekariſche Sicherheit ver⸗ 
langt. Näheres in der Expedition d. Bl. 


ee 


Metall- und Holzsärge, 


ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 


R. Przybill, 

1 — Schülerſtr. 413. 

Eisbahn Grützmühlenteich. 
Heute Nach. von 3 Uhr ab: 


Großes Concert. 


Eisdecke 11 Zoll ſtark und ſpiegelglatt. 


F. Szymanski. 
Thorner Raths keller. 


Königsberger, 
Bock⸗ u. 
Bairiſch⸗Bier 


in feiner Qualität. 
Tivoli. 
Friſche Raderkuchen und Bockbier 
om Faß. 


Schützenhaus 


Sonntag den I. März. 


Familien-Kränzchen. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Wiener Café (Mocker.) 
Sonntag den 1. März 1885. 


Großes Streich-Concert 
ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 

Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pfennig. 

F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


zu den billigſten Preiſen. 


Holzverkaufs-Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. 


Am II. März 1885, von Vormittags ¼ 10 Uhr ab ſollen in der Reſtauration zu 


aus dem Schutzbezirk Karſchau: 
circa 100 Stück Kiefern⸗Stangen I. Klaſſe 
II. 


Bahnhof Ottlotſchin: 


17 200 " 
7 1200 
„ 13 Odt. 
BE 8 
7. 59 2 
7 8 ” 
ſowie circa 
600 Am 


600 „ 75 
k 


1 1 


8 Hin, 
u IV. „ 
, * 2 7. 
„ VI. 7. 
> WE, 


. Kiefern Kloben 
80 ” „ 


Knüppel I. und II. Klaſſe 
Reiſer I. und III. Klaſſe 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werben. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufs bedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Schirpitz, den 26. Februar 1885. 


Die Einigung Deutſchlands danken nächſt unſerm großen Kaiſer Wilhelm 


wir dem Reichskanzler Fuͤrſten Bismarck; 


Einſicht, ſeinem Muthe und einer nie 


wir danken ſeiner ſtaatsmänniſchen 
raſtenden Thaͤtigkeit die fortſchreitende 


Erſtarkung und die zunehmende Machtſtellung des Reichs. 
Weitgeſteckte Ziele verfolgt auch ſeine innere Politik. 


Die Wiederherſtellung des ſozialen Friedens, die Geſundung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe werden gezeitigt als Früchte einer neuen und 12 


artigen Geſetzgebung, die in ihm ihren Urheber hat. 
Geben wir unſerm Dankgefühl gegen den großen Staatsmann auch 


äußern Ausdruck! 


Wie Kaiſer Wilhelm den Werth der Sammlung zur Wilhelm⸗Spende 
nicht in der Größe der einzelnen Gaben ſah, ſondern darin, daß ein jeder 
ſeiner Unterthanen fein Scherflein beitrage, fo ſoll auch die allerorten begonnene 


Sammlung zur 


Bismarck 


Stiftung 


nicht durch die Höhe der einzelnen Beiträge, ſondern durch die Anzahl der 


Geber ihre Bedeutung erhalten. 


In dieſem Sinne erlaubt ſich der unterzeichnete Vorſtand, die Mitglieder 
des Vereins zu recht zahlreicher Betheiligung aufzufordern. 


Neben der durch das hier gebildete Komitee namhaft 
bei unſerm Mitgliede, Herrn Herm. 
ee Schulz, Breiteſtraße, für die Mitglieder des Vereins ein 

eichnung von Beiträgen ausgelegt. 


Kaufmann 
Bogen zur 


Thorn, den 14. Februar 1885. 


Der Vorſtand des Konſervativen Vereins. 


A 


Baumgart's 
Reſtaurant. 


E Zock-Bier. 
Neue Salzheringe 


84. Fang, in ſchönſter Waare, verſende das 
Poſtfaß von circa 10 Pfd. mit Inhalt von 
40—50 Stück garantirt zu 3 Mark franko 
Poſtnachnahme. 
P. Brotzen, Cröslin a. d. Oſtſee, 
Reg.⸗Bez. Stralſund. 
as in einem von uns in Nr. 206 des 
vorigen Jahrganges der „Thorner Preſſe“ 
veröffentlichten Inſerat in Bezug auf den 
Schulzen Liedtke in Zlotterie Geſagte, nehmen 
wir hiermit zurück. 
A. Bruschke. 


J. Wisznewski. 


aa sogenannte Schwilzen 


der Petroleumlampen iſt durch unſere Erfindung vollſtändig beſeitigt. 


dadurch erreicht, daß 


Es iſt 


Die unangenehme Fettigkeit nicht mehr vorhanden iſt, welche die Lampen nach und 


nach zu überziehen pflegte. 


Die Lampengefäße in der Verbindung zwiſchen Glas und Metall nicht mehr 


wackelig werden. 


3 Das Tropfen der Hängelampen beſeitigt iſt, wodurch Möbel, Tiſchdecken, Teppiche 
. u. 


ſ. w. verdorben wurden. 


Das Oel, welches bisher ausſchwitzte, nunmehr voll und ganz für die Beleuchtung 
ausgenutzt wird; dieſes bildet im Laufe der Zeit ſoviel, daß die kleinen 
Koſten der Umänderung alter Lampen ſich ſchon in einem Winter 


reichlich bezahlt machen. 


r Das ewige Abputzen der Lampen unſeren Hausfrauen erſpart bleibt. 


Für den Erfolg dieſer Erfindung leiſten wir unbedingte Garantie. 

Jede alte Lampe kann jeder Klempner mit der neuen Einrichtung verſehen, 
ohne daß man genöthigt iſt, Brenner oder Fuß der Lampe zu erneuern. 

Neue, nicht ſchwitzende Petroleumlampen in jeder Lampenhandlung käuflich. 


Berlin W., Wilhelmſtraße 98. 
erl. 


Lampen⸗ und Broncewaaren⸗Fabrik 


vorm. 0, H. Stobwasser & Oo., Aktien⸗Geſ. 


e el:&tage ii 


Altſtädter Marti Nr. 300 iſt ſofort zu vermiethen. 


mit 


R. Tarrey. 


N Gouveris = 


Firmendruck 


mit u. ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. in verſchiedenen Formaten und Qualitäten, empfiehlt bei Entnahme von 1000 Stück außer⸗ 


MI. C. Falkenberg, Berlin C., Roſenthalerſtr. 62. 


ordentlich billig 


Drau und erlag von 6. Dembrow ki in Thorn. 


0. Dombrowskl'ſche Buchdruckerei. 


e Zahlſtelle 


Schwartz jun, iſt auch bei Herrn 


Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe empfiehlt 
Laechel, Schülerſtraße. 


Vorzügliches Ein Laden 


in guter Lage, in dem ſich ſchon ein Cigarren⸗ 
Geſchäft befand, mit kompleter eleganter Ein⸗ 
richtung, nebſt Kellerraum, für 410 Mark, iſt 
von ſofort oder 1. April cr. zu vermiethen. 
Näheres bei F. Ozarneoki, Neuſt. Markt. 
in möbl. Zimmer, ſep. Eing., f. 15 Mark. 
Näheres Neuſt. Markt 258 im Laden. 
elegant möblirte Zimmer, die jetzt 
Herr Reg.⸗Aſſeſſor Trierenberg bewohnt 
ſ. verſetzungshalber vom 1. April zu verm. 
Carl Brunk. 
Eine Wohnung nebſt Werkſtatt und Xager- 
raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 
euftadt Nr. 79 it die 1. Etage zu verm. 
H. Putschbaoh, Schloſſermeiſter. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Sonntag den 1. März 1885. 
Im Abonnement. 


Die Waise von Lowood. 


Schauſpiel in 2 Abth. und 5 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

I. Abth.: Jane. II. Abth.: Rochester. 
Jane Frl. von Stein. Rocheſter Herr Neyß. 
Dienſtag den 3. März 1885. 

Bei aufgehobenem Abonnement. 
Beneſiz für Herrn Joseph Neyss. 


Egmont. 


Tragödie in 5 Akten von Göthe, Muſik von 
L. v. Beethoven. 

Egmont Herr Joſeph Neyß, Klärchen Frl. 
von Stein, Alba Herr Hädke, Vanſen Herr 
Schwerin. 

R. Schöneck. 
u er Kalender. 


1885. 


Freitag 
Sonnabend 


» 


März 13 


0 
„Mittwoch 
Ste SSH] Donnerftag 


8 18 
- I 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltungs blatt. 


